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Morgen Ausgabe. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 11. Januar. Wie franzöſiſchen ultra⸗ 
montanen Blättern aus Rom berichtet wird, erklärte 
der Papſt am Montag in der Kongregation der Kar- 
dinäle, er habe in das Geheimarchiv des Vatikans 
eine genaue Darſtellung der Unterhaltung niedergelegt, 
welche er mit dem Kronprinzen geführt habe. Leo XII.. 
fügte danach gleichzeitig auch die Gründe bei, welche 
ihn beſtimmt hatten, der Nachwelt die Erzählung eines 
Ereigniſſes zu übermitteln, das für die Zukunft fol- 
genreich werden könne. Die Aufzeichnung eines jol- 
chen Vorganges iſt indeſſen ſelbſtverſtändlich und be⸗ 
darf nicht erſt beſonderer Begründung. 

Daxüber, daß der Name des Prinzen Edmund 
Radztwill von dem Vatikan als Koadjutor des Kar- 
dinale Ledochowski vorgeſchlagen wurde, iſt ein Zwei⸗ 
fel nicht mehr möglich. Nur über die Form, in 
welcher der Vorſchlag erfolgt iſt, wird noch geſtritten; 
indeſſen iſt es thatſächlich gleichgültig, ob dies in einem 
Schriftſtück oder im Laufe eines amtlichen Geſpräches 
geſchehen iſt. Eine jetzt verbreitete Verſion geht da⸗ 
hin: „Die Politiker des Vatikans hätten ſich nach 
betanntem Rezept einen vorhergeſehenen Korb geholt, 
um die Ausſichten für den wahren Kandidaten durch 
Abnützung des Widerſpruchs zu beſſern. Auch in 
polniſchen Kreiſen wäre man, wenig erbaut geweſen, 
den Prinzen Radziwill als Nachfolger des Kardinals 
Grafen Ledochowoki zu ſehen.“ 

Ueber die Stimmung der polniſchen Kreiſe ge- 
genüber dem Prinzen Radziwill ſind wir nicht unter⸗ 
nchtet. Wie wir indeſſen aus glaubwürdiger Quelle 
erfahren, waren die Bemühungen, den Prinzen Rad⸗ 
züvill zum Koadjutor zu machen, ſehr ernſt und wir⸗ 
Eargsvoll unterſtüzte, ſo daß man ſech ſchmeichelte, 
den müchtigen Widerſtand, den man nach offen lie⸗ 
genden Thatſachen voraussehen mußte, diesmal beſie⸗ 
gen zu können. f 

— Das Abgeordnetenhaus beſchloß heute nach 
etwa dreiſtündiger weiterer Berathung, die Jagdord⸗ 
nung an eine beſondere Kommiſſion zur Vorberathung 
zu überweiſen, und erledigte dann kleinere Vorlagen. 


— Die Leiſtungefähigkeit der deutſchen Induſtrie 
iſt von uns wiederholt anerkannt worden; wir ſind 
in dieſer Beziehung nun weiter gegangen, als die An- 
hänger der neuen Wirthſchaftspolitik, denn wir haben 
anerkannt, daß dieſe Leiſtungefähigkeit auch ohne 
Schutzzölle zur Geltung gekommen wäre. Die Be- 
rechtigung zu dieſem Ausſpruche liegt in den Erfol⸗ 
gen, welche die deutſche Induſtrie auf dem Auslands- 
markte trotz der Mitbewerbung anderer Staaten er- 
zelcht hat. Auch das Ausland erkennt die Leiſtungs⸗ 
fäbigket der deutſchen Induſtrie an, weniger direkt, 
als indirekt, weil in den Klagen über die Konkurrenz 
der deutſchen Industrie auch eine Anerkennung liegt. 
Das Ausland klagt auch über die Entwickelung der 
deutſchen Rhederei. Im Inlande iſt von 


derſelben wenig Notiz genommen worden, ungeachtet 


das Material für eine Anerkennung reich genug iſt. 
ze iſt nicht allein die Zahl der Schiffe überhaupt, 
ſondern auch der im Inlande gebauten Schiffe ge⸗ 
wegen. Die „H. B. H.“ behandelt dieſes Thema 
und ſagt u. A.: 4. 

„Vor einem Jahrzehnt noch konnte mit einer 
gewiſſen Berechtigung die Klage erhoben werden, daß 
* ihre neuen Schiffe, namentlich ſoweit 
es ſich um Dampfſchiffe handelte, 0 uwiegend im Aus⸗ 
lange bauen ließen. Jetzt hat ſich das vollſtändig 
geändert, wie unter anderem auch der Umſtand be⸗ 
weit, daß von den im verfloſſenen Jahre für Ham- 
burger Rechnung neu gebauten 22 großen ampf- 
jehiften- 18 auf deutſchen und nur 4 auf engliſ 
Werſten hergeſtellt find. Rhederet und Schiffbau ha⸗ 
ven 8 den Hand in Hand miteinander entwickelt; 
je a deutſche Rhederei wuchs, deſto mehr hatte 
men, und mit der ſteigenden Leiftungsfäbigfeit der letz⸗ 
teren fiel für die Rhederei die Nothwendigkeit weg, 
ſich der Hülfe des ausländischen Schiffbaues zu be⸗ 
dienen. Jetzt befahren auf deutſchen Werften gebaute 
Dampfer unter deut Flagge alle Meere und haben 
den alten guten Ruf der deutſchen Segelſchifffahrt 
ene übertragen! mehr und mehr werden un⸗ 

cutſchen Werften mit Aufträgen für ausländiſche 
Rechnung bedacht und ſpeziell un Bau von Kriegs- 
ſchiffen ſteht ihr Renommte auf anerkannter Höhe.“ 

In neuerer Zeit ſind im Inlande Klagen über 
die Verwendung ausländiſchen Materials auf deutſchen 
Werften aufgekommen. Dieſe gen haben keine 
Berechtigung, weil (wie das genannte Blatt ſagt) 


der deutſche Schiffbauer, der mit engliſchen Werften 


e deutschen Werften in Anſpruch zu neh- li 


Sonnabend, den 2 Jauuar 1884. 


konkurrirt, ſein Material ſo auswählen muß, daß er 
etwas gleich Gutes oder Beſſeres zu mindeſtens an⸗ 
nähernd gleichen Preiſen zu liefern vermag. Er wird 
deshalb deutſches Eiſen reſp. deutſchen Stahl darauf 
hin prüfen, ob er bei Verwendung deſſelben das, was 
von ihm verlangt wird, zu dem Preiſe, welchen er 
für das zu bauende Schiff bekommt, zu leiſten im 
Stande iſt. Von den deutſchen Eijen- und Stahl- 
werken wird es abhängen, wie weit unter dieſen Um- 
ſtänden ihr Fabrikat auf deutſchen Schiffbauwerften 
Verwendung findet.“ Das Blatt ſagt weiter, daß 
der Antheil deutſchen Eiſens und Stahls im deutſchen 
Schiffsbau von Jahr zu Jahr ſteigt und ſpeziell auf 
den hamburgiſchen Werften deutſches Schiffsbau⸗ 
material in großem Umfange Verwendung findet. 
Zur Illuſtration dieſes Ausſpruchs theilt das Blatt 
Folgendes mit: EN 

„Ein Rheder hat bei einer Hamburger Werft 
zwei Dampfſchiffe ganz aus beſtem Stahl zu erbauen 
in Auftrag gegeben. Die Werft hat ſich für die 
Verwendung des Produktes eines rheiniſchen Stahl 
werkes entſchieden, weil daſſelbe an Qualität und 
Preis allen Anſprüchen genügt, und ſo werden dieſe 
beiden neuen Dampfer ganz aus deutſchem Material 
hergeſtellt werden.“ „Hier iſt“, bemerkt die „H. B. 
H., der richtige Weg vorgezeichnet. Die deutſchen 
Eiſen- und Stahlwerke find eines umfangreichen Ab- 
ſatzes an den deutſchen Schiffbau ſicher, wenn ihr Fa⸗ 
brikat dem konlurrirenden ausländiſchen an Qualität 
gleich, wenn der Preis einſchließlich Transportloſten 
ſo geſtellt werden kann, daß aus deutſchem Material 
gebaute Schiffe ſich nicht weſentlich theurer ſtellen als 
wozu das Ausland zu bauen vermag, und endlich, 
wenn die betreffenden Were ſich die Mühe geben 
wollen, den beſonderen Bedürfniſſen der Werften zu 
entſprechen. Daß es möglich iſt, dieſe verſchiedenen 
Vedingungen zu erfüllen, dafür iſt durch mehrfache 
Erfahrungen und jetzt auch wieder durch den eben von 
uns erzählten Vorfall aus neueſter Zeit der Beweis 
geliefert.“ 


— Eine eigenthümliche Ironie des Zufalls hat 
es gefügt, daß zur ſelben Stunde, wo die „N. A. 
Z.“ ſich für die Vertheidigung des Schweine-Einfuhr⸗ 
verbots Succurs aus Frankreich holt und den Abge— 
ordneten Paul Bert als Eideshelfer für die Nothwen⸗ 
digkeit und Nützlichkeit dieſes Verbots zitirt, die ame⸗ 
rikaniſche Regierung einen ſchweren Schlag gegen den 
deutſchen Handel plant. Sie hat, wie der Telegraph 
meldet, dem Repräſentantenhauſe eine Bill vorgelegt, 
welche die Einfuhr von Weinen und Liqueuren aus 
den Ländern unterſagt, die ſich dem Import von 
amerikaniſchem Pökelfleiſch verſchließen. In erſter 
Linie richtet ſie die Maßregel wohl gegen Frankreich, 
wo ja gegenwärtig die Verbotsfrage auf der Tages- 
ordnung ſteht, und deſſen Export an Spirituoſen hö⸗ 
herer Gattung größer iſt, als der unſerige. Indeſſen 
darf man die Größe der deutſchen Ausfuhr von Wei- 
nen und feinen Liqueuren nach Amerika nicht unter- 
ſchätzen; namentlich Rhein- und Moſelweine gehen 
maſſenhaft nach den Vereinigten Staaten, und die von 
dort angedrohte Neprejflon, die man ſchon ſeit der 
Rede des Präſidenten zur Eröffnung des Kongreſſes 
befürchten mußte, kann jedenfalls ſehr ſchlimme Fol⸗ 
gen haben. Auch bedeutet ſie, abgeſehen von der ſpe— 
zifiſch wirthſchaftlichen Seite der Frage, eine Nieder- 
lage der Abſchließungspolitik, und Fürſt Bismarck wird 
über kurz oder lang im Intereſſe des deutſchen Han- 
dels das Verbot der amerikaniſchen Schweine-Einfuhr 
wieder aufheben müſſen. Die Nothwendigkeit der Un- 
terhaltung guter wirthſchaftepolitiſcher Beziehungen zu 
den Vereinigten Staaten iſt gegenwärtig um fo drin⸗ 
gender, als alle Ausſicht vorhanden iſt, daß ſich der 
deutſche Zuckerexport nach Amerika demnächſt, und 
zwar veranlaßt durch die geſchickte Anknüpfung vor⸗ 
trefflſcher geſchäftlicher Verbindungen, in ungewöhn⸗ 
em Grade heben wird. Amerika hat alſo gewiſſer⸗ 
maßen mehr Fauſtpfänder als wir in der Hand, um 
ben Kampf, der unter allen Umſtänden bedauerlich ift, 
wirkſam durchzuführen. 


— Der Magiftrat zu Hadersleben geht in der 
Mafregelung der Dänen, die nicht preußiſche Solda⸗ 
ten werden wollen und ſich doch auf deutſchem Ge⸗ 
biete aufhalten, voran. Er erläßt nämlich folgende 
Bekanntmachung: 

„Alle ſich dauernd hierſelbſt aufhaltenden dä⸗ 
niſchen Staatsangehörigen, welche im laufenden Jahre 
das 20. Lebensjahr vollenden, alſo innerhalb des Ka⸗ 
lenderjahres 1864 geboren, im vorigen Jahre aber 
unbeachtet geblieben find, werden hierdurch aufgefor- 
dert, ſich in der Zeit vom 15. Januar bis 1. Fe⸗ 
bruar d. J. bei dem unterzeichneten Magiſtrat zur 

v 


Stammrolle anzumelden, widrigenfalls dieſelben ſich 
der alsbaldigen Ausweiſung aus den dieſſeitigen Lan- 
den ausſetzen.“ 

— Mit Bezug auf die gegenwärtig in Paris 
ſchwebenden Handelsvertrags-Verhandlungen zwiſchen 
Oeſterreich und Frankreich meldet die Wiener „Preſſe“, 
daß die öſterreichiſche Regierung eine Note an das 
franzöſiſche Kabinet gerichtet habe, in welcher der Ab- 
ſchluß eines Vertrags auf der Baſis der Meiſtbegün⸗ 
ſtigung auf unbeſtimmte Zeit mit einjähriger oder halb⸗ 
jähriger Kündigung vorgeſchlagen wird. Gleichzeitig 
ſollen die Verhandlungen über einen Tarifvertrag wei- 
tergeführt werden. Das gegenwärtige Proviſorium 
läuft mit dem Februar d. J. ab. 


— Zu der Miniſterkriſis in Egyplen wird der 
„Times“ aus Kairo geſchrieben: 

„Nach der Annahme des Rücktritts der Mini⸗ 
ſter müſſen natürlich zunächſt ihre Nachfolger ernannt 
werden. Allgemein ſieht man aber in der Ernennung 
des neuen Miniſteriums nur den zweiten Akt des 
Dramas, das mit der Berufung eines engliſchen Mi- 
niſteriums ſchließen muß.“ 

Den neuen Miniſterpräſidenten Nubar nennt 
„Pall Mall Gazette“ einen befähigten Armenier, wel- 
cher ſeine oͤffentliche Laufbahn ohne einen Pfennig in 
der Taſche begann und jetzt Eigenthümer von unbe⸗ 
kannt wie erworbenen Millionen iſt. Auch Arabi Paſcha 
wird für die engliſchen Abſichten ins Treffen geführt. 
Er wurde dieſer Tage in ſeiner Verbannung in Co- 
lombo (Ceplon) interviewt und hat ſich über die Lage 
in Egypten geäußert. Er hält die Preisgebung des 
Sudans durchaus für kein Unglück; er glaubt, daß 
das Preſtige Egyptens dadurch keinen dauernder Scha⸗ 
den leiden werde, ſondern iſt vielmehr überzeugt, daß 
Egypten ohne den Sudan weit ſtärker ſein werde, als 
es früher war. 

Dem „Standard“ wird aus Kairo gemeldet, 
daß der Schwager des Mahdi bei Esneh gefangen 
genommen und nach Kairo gebracht wurde. Der- 
ſelbe verſichert, daß der Mahdi nicht gegen türkiſche 
Truppen zu kämpfen beabſichtigt, ſondern den Verſuch 
machen will, mit denſelben ein Bündniß zur Ver 
treibung der Fremden zu ſchließen. Er leugnet fer- 
ner, daß der Mahdi die Rolle eines religiöſen Apo- 
ſtels ſich anmaße; er vertheidige lediglich das Land 
gegen eine übermäßige Beſteuerung und gegen die 
Unterdrückung des Sklavenhandels, welche beide Ur- 
ſachen den Sudan der vollſtändigen Verarmung zu⸗ 
führten, 

— Im Widerſpruche mit den Meldungen der 
franzöſiſchen Blätter, daß der Sturmangriff auf Bac⸗ 
Ninh unmittelbar bevorſtehe, wird vor hervorragender 
militäriſcher Seite betont, daß allem Anſcheine nach 
nech Wochen, ja Monate vergehen werden, ehe dieſer 
Angriff mit ſicherer Ausſicht auf Erfolg durchgeführt 
werden kann. Hervorgehoben wird, daß zunächſt die 
von Fraukreich aus geſandten Verſtärkung⸗Truppen ins 
Tonkin eintreffen müſſen. Sind dieſe aber im Fe⸗ 
bruar an ihrem Beſtimmungsorte angelangt, jo be⸗ 
ginnt bald die für militäriſche Operationen in Tonlin 
ungünſtige Jahreszeit, ſo daß leicht der Mai heran- 
lommen kann, ehe ſich Bac-Ninh in den Händen der 
Franzoſen befindet. Freilich darf nicht überſehen wer- 
den, daß, wie jüngſt an dieſer Stelle ausgeführt 
wurde, auch die chineſiſche Regierung Monate braucht, 
che ſie auf den schlecht paſſirbaren Bergpfaden Ver⸗ 
ſtärkungen über die chineſiſche Grenze bis nach den 
bedrohten Punkten in Tonlin gelangen laſſen kann. 
Wenn die der franzöſiſchen Regierung naheſtehenden 
Organe wie der „Temps“ jüngſt verſicherten, daß 
Frankreich, um ſich wegen der Kriegskoſten China ge⸗ 
genüber ſchadlos zu halten, ſich ein territoriales Pfand 
nehmen und die Inſeln Hainan und Formofa, ſowie 
die Tſcheuſchan-Inſelgruppe oklupiten würde, fo hegt 
die chineſiſche Regierung in dieſer Beziehung nunmehr 
ernſtliche Beſorgniſſe. Während fie zuerſt erklären 
ließ, daß insbeſondere die Inſel Hainan einen durch- 
aus werthloſen Beſitz darſtelle, wird nunmehr der 
„Times“ aus Hongkong vom 10. d. M. gemeldet, 
daß 2000 Mann chineſiſche Truppen in Folge eines 
Geſuches der Bevölkerung von Hainan um Schutz ge- 
gen einen franzöſiſchen Angriff nach der erwähnten 
Inſel abgegangen ſeien. 8 

Inzwiſchen ſind auch aus Hongkong weitere 
Nachrichten über die im franzöſiſchen Artilleriepark von 
Hanoi erfolgte Erplofion eingetroffen, bei welcher zwei 
Batterien faſt vollſtändig zerſtört wurden. Inebeſon⸗ 
dere iſt auch eine Batterie von Berggeſchützen durch 
dieſe Exploſion, die auf einen Zufall zurückgeführt 
wird, vernichtet worden; ein Artilleriſt wurde getödtet, 
drei andere verletzt, während mehre Kaſernen und 
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Häuſer ebenfalls zerſtört wurden. Zugleich wird b 
ſtätigt, daß am 28. Dezember ein Truppenkorps vo 
2000 Annamiten einen nur durch 50 Mann Ma⸗ 
rine-Infanterie vertheidigten Poſten angegriffen hat, 
nach einem mehrſtündigen Kampfe aber genöthigt wor⸗ 
den iſt, ſich zurückzuziehen; die Verluſte der Annami⸗ 
ten bei dieſem Zuſammenſtoße ſollen ſich auf einige 
100 Mann belaufen. Auch an verſchiedenen anderen 
Punkten erfolgten derartige Zuſammenſtöße, welche be⸗ 
weiſen, daß trotz des von dem neuen König von An- 
nam anerkannten Vertrages von Hus aller Orten 
in Tonkin nach wie vor die größte Unordnung 
herrſcht. 

— Ueber die religiöſe Leichenfeier Lasker's be⸗ 
richtet die „C. T. C.“ aus Newyork, 10. Ja⸗ 
nuar: Dem heutigen Trauergottesdienſte im Emanuel⸗ 
tempel für den verſtorbenen Dr, Eduard Lasker 
wohnte auch der deutſche Geſandte, der deutſche Ge⸗ 
neralkonſul, der Bürgermeiſter von Newyork und 
viele hier anweſende hervorragende Deutſche bei. Die 
Leiche bleibt bis zur Ueberführung nach Deutſchland, 
welche am Sonnabend ſtattfinden ſoll, im Tempel. 

Ausland. 

Paris, 10. Januar. Zum dritten Male in 
vier Tagen kommt die „Republique francaiſe“ in ih⸗ 
rem heutigen Leitartikel auf die Lage der Dinge in 
Egypten zu ſprechen, um nochmals zu erklären, daß 


durch den feigen und krämerhaften Egoismus der Eng⸗ = 


länder alles bedroht erſcheine, was unter dem fran⸗ 


zöſiſch-engliſchen Kondominium am Nil für die Zivie 


liſation gewonnen worden ſei. Dem „Soir“ zufolge 
hatte der hieſige engliſche Botſchafter Lord Lyons 


geftern noch vor dem Empfange der übrigen Diplo⸗ 
maten beizy Miniſterpräſidenten Ferry eine lange 


Audienz. Man hofft bier, daß die engliſche Regie⸗ 
rung das Bedürfniß empfinden werde, ſich über die 
Reorganiſation Egoptens mit Frankreich zu verſtändi⸗ 
gen, für welches an jener Stelle ſo große kommerzielle 
Intereſſen auf dem Spiele ſtänden. 

Die radikale Preſſe macht wieder eifrig für Herrn 
von Freyeinet Propaganda. Briſſon nimmt die Prä⸗ 
ſidentenwahl an. Nach der „Liberté“ beabſichtigten 
die Mitglieder der Majorität zum Reviſionsprojekte 
der Verfaſſung ein Amendement zu ſtellen, durch wel⸗ 
ches die Dauer der Gewalten des Präſidenten der 
Republik von ſieben auf vier Jahre herabgeſetzt wer⸗ 
den ſoll, jedoch mit dem Rechte der Wiederwahl. 
Auch Grey ſolle ſich darnach einer Neuwahl unters 


werfen, ſelbſtverſtändlich nach der zuvor ſeitens der 


Majorität des Kongreſſes eingegangenen Verpflichtung, 
ihn wiederzuwählen. 

Petersburg, 10. Januar. Das „Journal de 
St. Petersbourg“ meldet, der Miniſter des Aeußern 
von Giers werde der ihm durch den Botſchafter Für⸗ 
ſten Lobanow nach Montreux überbrachten Einladung 


des Kaiſers von Oeſterreich folgend ſich nach Wien * 


begeben; der Tag ſeiner Ankunft daſelbſt ſei jedoch 
Familienverhältuiſſe halber noch unbeſtimmt. 
Journal beſpricht ferner die Antwortſchreiben des deut⸗ 
ſchen Kaiſers an den Magiſtrat und die Stadtverord⸗ 
neten von Berlin auf deren Neujahrs⸗Glückwunſch⸗ 
ſchreiben und bemerkt: „Beide Schreiben bezeugen den 
Wunſch und das Vertrauen des Kaiſers, daß der 
Friede erhalten bleibe und herzliche Beziehungen der 
Mächte allenthalben angebahnt werden. Alle Friedens 
freunde theilen auf's herzlichſte den Wunſch des deut⸗ 
ſchen Volkes, da die Vorſehung dem Katjer noch ein 
langes, glücklichts Leben gewähren moge.“ 


Provinzielles. 
Stettin 12. Januar. 
Magiſtrats wegen Nachbewilligung von 601 Mark 


6 Pf. Mehrkoſten für die Speiſung der Fontaine 
auf dem Biltoriaplag referirt in der Don nerſtag⸗ 


Sitzung der Stadtverordneten Herr 


Cohn. Die Vorlage ſtand bereits in letzter Sitzung 


auf der Tagesordnung, wurde aber abgejegt, weil ſich 


die Finanz. Kommiſſton über dieſelbe noch nicht ſchlüſſig 
gemacht hatte; jetzt iſt dieſelbe in ihrer Majorität zu 
dem Beſchluß gekommen, der Verſammlung die Ab- 
lehnung der geforderten Nachbewilligung zu empfehlen. 
Die Haupturſache des Mehrverbrauchs an Waſſer liege 
an der Umänderung der Konſtruktion der Fontaine. 
Für den Waſſerverbrauch waren im Etat 600 Mark 
ausgeworfen worden, da die Fontaine ähnlich der auf 
dem Pariſer Platz in Berlin hergeſtellt und wie dieſe 
mit einem 10 Millim. weiten Mundſtück verſehen 
werden ſollte, welches nach einem Gutachten einen 
Maximal-Waſſerverbrauch von 668 Mark erfordern 
würde. Nach Aufſtellung der Fontaine wurde eine 
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Nang vorgenomm. nach welcher ſich der Waſſer⸗ 
verbrauch auf 60 Pf. e Stunde belief. Unt im 
19. Juli v. J. habe cin Suter der Oekonomie⸗ 
Deputation die Anzeige gemacht, daß mit dem 10 
Mm. weiten Mundſtück beim Spielen der Fontaine 
nicht der nöthige Effekt herauszubringen ſei und daß 
eine Aenderung eintreten müſſe. Eine Anfrage in 
Berlin bei der Füma Schäffer & Walter ergab, daß 
bei der Fontaine auf dem Pariſer Platz ſieben ſolcher 
Mundſtücke angebracht fein und daß ein größerer 
Effekt beim Spielen der Fontaine am Viktoriaplatz 
nur zu erzielen ſei, wenn ein Mundſtück mit weiterer 
Oeffnung angeſchafft würde. Es wurde demnächſt 
von den Herren Schäffer & Walter ein Mundſtück 
mit einer 17 Mm. weiten Oeffnung bezogen und 
eingeſetzt. Hierdurch wurde ein größerer Effekt beim 
Spielen der Fontaine erzielt, aber auch ein größerer 
Waſſerverbrauch verurſacht. Die Dekonomie-Drputa- 
tion beſchloß, letzteren genau feſtzuſtellen und dazu 
einen Waſſermeſſer aufzuſtellen; derſelben ergab, daß 
in jeder Stunde 18 ˙%¼ Kbmtr. Waſſer (Koſten: 1 
Mk. 48 Pf.) verbraucht wurden. Der Magiſtrat 
ließ demnächſt die Fontaine in der Zeit vom 14. 
Mai bis Mitte Oktober (mit Ausnahme der Sonn⸗ 
tage) Vormittags von 10 — 1 Uhr und Nachmittags 
von 4—7 Uhr ſpielen. 
15,020 Kbmtr. mit 1201 Mk. 60 Pf. Koſten ver⸗ 
braucht; da im Etat nur 600 Mk. bewilligt waren, 
iſt eine Nachbewilligung von 601,60 Mark nöthig. 
Die Finanzkommiſſion empfiehlt, wie ſchon bemerkt, 
Ablehnung dieſer Nachbewilligung, weil ſie, wie der 
Referent ausführt, der Anſicht war, daß der Magi⸗ 
ſtrat in dieſer Sache unkorrelt gehandelt habe, da er 
nicht rechtzeitig eine Mehrbewilligung nachgeſucht oder 
durch Einſchränkung des Spielens der Fontaine eine 
Minderausgabe herbeigeführt habe. Ein Theil der 
a Mitglieder der Finanz-Kommiſſion, welcher jedoch in 
in Minorität geblieben ſei, habe empfohlen, die 601 
Mark 60 Pf. nachzubewilligen, dabei jedoch dem Ma⸗ 
giſtrat ein Tadelsvotum auszuſprechen. Die Majori⸗ 
tät der Kommiſſion war jedoch der Anſicht, daß hier 
ein Fall vorliege, wo kein Zweifel entſtehen kann, daß 
der Magiſtrat ſchon während des Sommers gewußt 
babe, daß eine Mehrforderung nöthig werde; wenn er 
nun dieſelbe krotzdem nicht nachgeſucht habe, jo leide 
unter ſolchem Verfahren das konſtitutionelle Recht der 
PVerſammlung und deshalb ſei die Finanz Kommiſſion 


0 zu ihrem Beſchluß auf Ablehnung der Nachbewilligung 
15 gekommen, welchen ſie auch der Verſammlung zur 
Annahme empfehle. 

ar 2 Herr ir. Dohr n. Der Viktoriaplatz ſei ſchon 
. Von jeher das Lieblingskind der Majorität der Finanz- 
J Kommiſſion, Alles, was für denſelben geſchehen ſei, 
5 mußte gegen den Willen dieſer Majorität durchgeführt 


werden und es ſei daher nicht zu verwundern, daß 
aauch in der vorliegenden Sache Oppoſition gemacht 
würde. Das von dem Referenten erwähnte Mitglied 
der Oekonomie ⸗Deputation ſei Redner, die Mitthei⸗ 
lungen über ſeine Thätigkeit in der Sache ſeien jedoch 
von dem Referenten nicht richtig angegeben. Er habe 
nicht eine einzige Aenderung an der Fontaine vorge- 
nommen, welche nicht vorher von der Oekonomie ⸗De⸗ 
putation beſchloſſen war. Die Oekonomie-Deputation 
hat ſich nach dem Beſchluß der Verſammlung durch 
lange Experimente davon überzeugt, daß mit einer 
10 Mm. weiten Oeffnung des Mundſtücks der ge- 
wiünſchte Effekt nicht zu erzielen fei, der ausgeworfene 
Strahl ſtand in keinem Verhältniß zur Größe des 
Baſſins und des Platzes. Bei dem urſprünglichen 
Anſchlage habe nicht die 10 Mm.⸗Weite des Mund- 
ſtücks die Hauptrolle geſpielt, ſondern der Wunſch, 
27 eine Fontaine nach Art der auf dem Pariſer Platz in 
Berlin aufgeftellten herzuſtellen. Von der Firma 
„Schäffer & Walter in Berlin, welche das Mundſtück 
Derr hieſigen Fontaine geliefert, ſei die Auskunft ein- 
gegangen, daß bei der Fontaine auf dem Pariſer 
Platz 5—7 ſolcher Mundſtücke angebracht ſeien und 
AN Redner ſei demnächſt ſelbſt nochmals nach Berlin ge- 
fahren, um ſich genauer zu orientiren. Er habe ſich 
dabei überzeugt, daß es für Stettin zu theuer kom⸗ 
men würde, einen gleichen Apparat aufzuftellen, wie 
bei der Fontaine auf dem Pariſer Platz und ſei 
deshalb probeweiſe ein neues Mundſtück von 17 Mm. 
Weite hier aufgeſtellt worden, welches ſich bewährt 
habe und noch heute in Funktion ſei. Nachdem die⸗ 
ſes Mundſtück aufgeſtellt war, haben von Waſſer⸗ 
lleitungsbeamten Meſſungen über den Waſſerverbrauch 
ftcattgefunden, dabei wurde jedoch die Berechnung nur 
auf Schätzungen hin gemacht und dieſe Berechnung 
mußte täuſchen. Deshalb wurde auf Anregung des 
Redners von der Oekonomie-Deputation beſchloſſen, 


In dieſer Zeit wurden 


Poſten, der doch ſchließlich einmal erledigt werden 
müſſe. Redner beantragt, den Antrag der Finanz⸗ 
kommiſſion eventuell dahin zu ergänzen, den Magi⸗ 
ſtrat regreßpflichtig zu machen, daß er den der Stadt 
erwachſenen Schaden erſetzt. Redner bedauert, daß 
die Finanzkommiſſion nicht den Muth gehabt hat, 
dieſen Antrag einzubringen. Es jet vom Magiſtrat 
allerdings in der Sache ein formeller Fehler gemacht 
worden; derſelbe hätte im Frühjahr auf die Anzeige 
über den beſtimmten Waſſerverbrauch bei der Ver⸗ 
ſammlung beantragen können, die Poſition ſchätzungs⸗ 
weiſe zu erhöhen, dann hätte ſicher die Majorität der 
Verſammlung, mit Rückſicht darauf, daß die Fontaine 
den Bedürfniſſen entſpricht, die Pfition bewilligt. 
Weil dieſe Schätzungs-Poſition nicht beantragt iſt, 
empfiehlt die Finanzkommiſſion den Antrag, nach 
welchem der Magiſtrat verklagt werden ſolle. Eine 
ſolche Klage ſei nur unter Anrufung der Hülfe des 
Herrn Rerierungs-Pröfidenten möglich und werde es 
dieſem Herrn möglicherweiſe ganz angenehm ſein, daß 
ihm Gelegenheit geboten würde, ſich in die ſtädtiſchen 
Angelegenheiten zu miſchen. Sollte der Antrag an⸗ 
genommen und der Magiſtrat regreßpflichtig gemacht 
werden, ſo würde Redner ſich einen neuen Antrag 
vorbehalten, daß die beſoldeten Mitglieder des Magi⸗ 
ſtrats, ferner die Wittwe des Bürgermeiſters Stern- 
berg von der auf ſie fallenden Quote befreit blieben. 


Herr Cohn als Referent verwahrt ſich Dage- 
gen, daß die Richtigkeit ſeiner Berichterſtattung ange- 
griffen ſei, er habe ſich genau an das in den Akten 
vorliegende Material gehalten. Er nimmt die Fi⸗ 
nanzkommiſſion für ihr Verhalten in der Sache in 
Schutz und entgegnet auf die Bemerkung des Herrn 


nanzkommiſſion ein unbezahlter Poſten in den Büchern 
ſchweben bleibe, daß es Sache des Magiſtrats ſei, 
Mittel und Wege zu ſuchen, um die Summe zu 
decken. 

Herr Oberbürgermeiſter Haken: Der Antrag 
der Finanzkommiſſion muß die Ueberzeugung hervor⸗ 
rufen, daß die Sache in Betreff ihrer Wichtigkeit 
überſchätzt würde. Es ſei von Herrn Dr. Dohrn 
ſchon angeführt, ſe'r richtig, daß der Antrag der Fi⸗ 
nanzkommiſſion allein in der Luft ſchwebe, es gäbe in 
der Sache nur zwei Wege, durch welche ein Reſultat 
erzielt werden könne, entweder die Summe wird be⸗ 
willigt oder im Wege der Klage vom Magiſtrat ein⸗ 
gezogen. Dieſe Klage müßte ſowohl gegen die be- 
ſoldeten, wie gegen die unbeſoldeten Mitglieder des 
Magiſtrats gleichmäßig eingeleitet werden. Der Re- 
gierungs-Praſident hä te einen Kommiſſarius zu er⸗ 
nennen und die er die Klage anzuſtrengen. — Aber 
iſt die ganze Angelegenheit dazu angethan, einen ſol⸗ 
chen Konflikt herbeizuführen? Wollen Sie dem Ma- 
giſtrat ein ſolches Mißtrauensvotum ausſtellen? — 
Halten Sie dies für gerechtfertigt? Es ſei ja rich- 
tig, daß der Magiſtrat gewußt habe, daß die im 
Etat vorgeſehene Summe überſchritten werden würde, 
aber er konnte nicht wiſſen, wie hoch ſich dieſe Ueber⸗ 
ſchreitung belaufen würde. Der Magiſtrat hat 
ſchließlich von dem Antrage wegen Bewilligung einer 
Schätzungs⸗Poſition abgeſehen, weil es fi doch nur 
um eine Buchung, nicht um eine Baarauslage ge- 
handelt hätte. Der Magiſtrat hat nicht geglaubt, 
daß die Majorität der Verſammlung die Summe ab- 
lehnen könne, denn es wäre der Oeffentlichkeit gegen- 
über nicht zu verantworten geweſen, daß die Fontaine 
geſchloſſen worden wäre, nachdem die im Etat vorge- 
ſehene Summe verbraucht worden war. Dazu kommt, 
daß zufällig die Ferienzeit der Verſammlung fiel, als 
der Antrag hätte eingebracht werden müſſen. Wenn 
der Referent jo viel das konſtitutionelle Recht der 
Verſammlung betonte, ſo müſſe Redner erwidern, daß 
der Magiſtrat nie daran gedacht hat, dies Recht zu 
ſchmälern; derſelbe habe auch diesmal bona fide 
gehandelt und die Abſicht ſei ihm ferne geweſen, eine 
Ausgabe herauszuſchmuggeln, er habe vielmehr ge- 
glaubt, des Einverſtändniſſes der Verſammlung ſicher 
zu fein. Redner bittet ſchließlich, den Antrag der 


Finanzkommiſſion abzulehnen und dem Magiſtrat In⸗⸗ 


demnität zu ertheilen. 

Ein Schlußantrag wird hierauf abgelehnt, nach⸗ 
dem Herr Rechtsanwalt Werner dagegen das 
Wort ergriffen und zugleich die vom Herrn Ober- 
bürgermeiſter am Schluß ſeiner Rede ausgeſprochene 
Bitte zum Antrag erhoben. 


Herr Graßmann: Daß Rechnungen trüge- 
riſch find, wird Niemand leugnen, am wenigſten die 
Finanzkommiſſion, denn dieſe habe ſich bei ihren Be⸗ 
rechnungen ſchon wiederholt verrechnet. 


De. Dohrn, daß bei Annahme des Antrages der Fi⸗ 


dauern, daß bei eln kleinlichen Sache ein e 
aufgebauſchter Konſeilt herbelgeführt werden cle. Will 
die Finanzkommiſſion dieſen Konflikt herbeiführen, ſo 
möge ſie thun was ſie wolle. Redner glaubt jedoch 
nicht, daß bei ſolchen Beſchlüſſen die Bürger der 
Stadt auf ihrer Seite ſtehen. 

Ein erneut geſtellter Schlußantrag wird hierauf 
angenommen und demnächſt der Antrag des 
Herrn Werner faſt einſtimmig angenommen, 
die Nachbewilligung der 601,60 Mk. iſt damit aus⸗ 
geſprochen und dem Magiſtrat Indemnität ertheilt. 

In nichtöffentlicher Sitzung wird beſchloſſen, 
auf die Ausſchreibung der Stelle des zweiten Bürger⸗ 
meiſters zu verzichten, Herrn Syndikus Gieſe⸗ 
brecht als alleinigen Kandidaten aufzuſtellen und 
die Wahl in nächſter Sitzung vorzunehmen. Ferner 
ſchlug das Lüreau vor, falls bis zur nächſten Sitzung 
kein Proteſt dagegen erfolgt, die ſämmtlichen Mitglie- 
der der Rechnungsabnahme⸗Kommiſſion wiederzuwäh⸗ 
len, mit Ausnahme des Herrn Dorſchfeldt, der eine 
etwaige Wiederwahl definitiv abgelehnt hat; an feiner 
Stelle wird Konſul Rudolph vorgeſchlagen. 

— Dem ſeitherigen Stad thaupt- und Spar- 
kaſſen⸗Rendanten Nehring zu Ueckermünde iſt der 
königliche Kronenorden 4. Klaſſe und dem penſionirten 
Steueraufſeher Wolf zu Kolberg das allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen. 

— Der Pfarrer Erdmann Friedrich Braun 
in Medow iſt zum Superintendenten der Synode An⸗ 
klam ernannt. 

— Im Frühjahr v. Is. hatte der Amtsvor⸗ 
ſteher Germershauſen in Scheune von der vorgeſetzten 
Behörde die Anweiſung erhalten, bei den Schafbe⸗ 
fitern ſeines Amtsbezirks anzufragen, ob unter den 
Schafen die Räude ausgebrochen ſei und wurde der 
Amtsdiener Kark mit den Recherchen betraut. Am 
9. März kam derſelbe auf den Gutshof des Ritter⸗ 
gutsbeſitzers Runge zu Güſtow und wollte ſich 
eben zu dem Gutsinſpektor begeben, als er von R. 
befragt wurde, was er ſchon wieder auf dem Gut 
wolle und als Kark hierauf Auskunft gab, erwiderte 
R.: „Welcher Sch . . . hat Sie denn hergeſchickt 
und ließ noch einige Schimpfwörter folgen. Der 
Amtsdiener entfernte ſich von dem Gutshof und er- 
ftattete dem Amtsvorſteher Anzeige, welcher gegen Herrn 
R. Strafantrag wegen Beleidigung ſtellte und wurde 
derſelbe auch durch Erkenntniß des Schöffengerichts 
zu 60 Mark Geldſtrafe eventuell 6 Tagen Gefäng⸗ 
niß verurtheilt. Gegen dieſes Erkenntniß hatte 
Runge rechtzeitig Berufung eingelegt und ſtand des⸗ 
halb in der geſtrigen Sitzung der dritten Straffam- 
mer des Landgerichts als Berufungsinſtanz Termin 
an, in welchem der Angellagte zu ſeiner Bertheiti- 
gung anführte, daß die in der Anklage ihm zur Laſt 
gelegten Worte von ihm nicht gebraucht ſeien, wenig 
ſtens nicht in der Faſſung, daß fie eine Beleidigung 
des Herrn Amtsvorſtehers bedeuten konnten. Durch 
die wiederholte Beweisaufnahme ſah jedoch der Ge⸗ 
richtshof die Beleidigung für erwieſen an und er⸗ 
kannte lediglich auf Beſtätigung des erſtrichterlichen 
Erkenntniſſes. 

— Neben den Bierflaſchen ſollen in. nächſter 
Zeit auch die Petroleum Flaſchen mit dem Füllſtrich 
verſehen ſein. Die Veranlaſſung zu dieſer Maßregel 
ſoll die ſein, daß ſich einige Geſchafte in Glashütten 
Flaſchen aus beſonders ſtarkem Glaſe haben anferti- 
gen laſſen, um dieſelben für den Petroleum Detail- 
Verkauf in Verwendung zu nehmen. Dieſe Flaſchen 
werden ſelbſtverſtändlich wegen des dicken Glaſes un- 
möglich dieſelbe Quantität enthalten können wie die 
bisher verwendeten. 

— Wie gemeldet wird, werden die Verhandlun⸗ 
gen über den Neuftettiner Synagogen - Brand beim 
Schwurgericht in Koniß wahrſcheinlich am 3. März 
ihren Anfang nehmen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Rattenfänger von Hameln.“ Große romantiſche 
Oper in 5 Aufzügen. 

Vermiſchtes. 

— Ueber den Brand der Klofter- 
ſchule zu Belleville in Illinois find 
weitere herzzerreißende Schilderungen eingetroffen. Zur 
Zeit des Ausbruchs des Feuers, welches in einem 
Kamin im Erdgeſchoß ſeinen Urſprung hatte, lagen 
in den Schlafzimmern im 4. Stockwerke des Klofter- 
gebäudes etwa 20 Kloſterſchweſtern und 60 Schüle 
rinnen im tiefen Schlafe. Das Feuer hatte ſchon 
die Treppe ergriffen, als der erſte Feuerlärm gegeben 


Selbſt der wurde. Eine entſetzliche Verwirrung entſtand. Der 


ien Serum gücten amen Die em Pie 


verſammelte Menſcheumuge war in, heller Prrzoelf 
lung. Der Mangel aller Rettungs-Apparate machte 
es unmöglich, Hülfe zu leiſten, und das Kloſterthor 
widerſtand allen Anſtrengungen, es aufzuſprengen. 
Endlich brachte man eine mächtige Eiſenſtange, mit 
welcher das Thor eingeſtoßen wurde. Eine Schaar 
beherzter Männer drang nun in das brennende Ge⸗ 
baude ein, eilte über eine Hintertreppe in das vierte 
Stockwerk, ſchlug mit Aexten die Thüren ein und trug 


die vom Rauch betäubten Mädchen mit eigener Le⸗ 


bensgefahr ins Freie. Nur 40 Leben wurden ſo ge⸗ 
rettet; außer Denen, die durch den gewagten Sprung 
aus den Fenſtern das Leben verloren hatten, ver⸗ 
brannten noch etwa 15 Perſonen. Als man die 
Ruinen durchſuchte, fand man die Oberin und acht 
um ſie gedrängte Kinder, von denen eines ſeine Arme 
um ihren Hals geſchlungen hatte, todt und halbver⸗ 
brannt vor. Von den Lehrerinnen verloren beinahe 
alle (18) das Leben. Und alles dieſes wegen des 
un verantwortlichen und frevelhaften Leichtſinns, die 
Thüren der Schlafzimmer von außen zu verſchließen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden 14. Januar. Auch die zweite Kam- 
mer beſchloß, die Petitionen gegen den Offizierskon⸗ 
ſumverein auf ſich beruhen zu laſſen. 

Wien, 11. Januar. Durch kaiſerliches Hand⸗ 
ſchreiben vom 9. d. M. werden der Kämmerer Graf 
Zdenko Kolowrat und Freiherr Ernſt v. Walterstir- 
chen als erbliche Mitglieder, ferner der penſionirte 
Sektionschef Freiherr von Buſchmann, der Geſandte 
Graf Chotek, Muſeums- Direktor Hofrath Eitelberger, 
Geheimrath Oberſt Graf Fugger, Gutsbeſitzer Freiherr 
von Gondola - Ghetaldi, der Abt des Schottenſtifts 
Hauswirth, der Gutsbeſitzer General Koziebrodzki und 
der Generaldirektor der Südbahn, Schüler, als lebens⸗ 
längliche Mitglieder in das Herrenhaus berufen. 

Paris, 11. Januar. Das Journal „La 
Paix“, Organ des Präſidenten, erklärt die von 
Neuem verbreiteten Gerüchte, daß der Geſundheitszu⸗ 
ſtand des Praſidenten Grevy ein ungünſtiger ſei, für 
unrichtig. 

Petersburg, 11. Januar. Die Akademie der 
Wiſſenſchaften ernannte zu korreſpondirenden Mitglie- 
dern die Profeſſoren Guftay Wiedemann in Leipzig, 
Paul Groth in München, Wilhelm Tomaſchek in 
Gratz und Petriceſu Hasden in Bukareſt, ferner Theo⸗ 
dor Gomperz, Mitglied der Wiener Akademie der 
Wiſſenſchaften, Felix Tiſſerand, Mitglied der Akademie 
der Wiſſenſchaften in Paris und Jules Oppert, Mit- 
glied des Pariſer Inſtituts. 

Die deutſche „St. Petersburger Zeitung“ er⸗ 
fährt, die Plenar-Berfammlung des Senats habe in 
Folge desfallfiger Petitionen beſchloſſen, zuſtändigen 
Orts noch vor der Entſcheidung der Judenfrage durch 
die Judenkommiſſion um die Aufhebung der proviſori⸗ 
ſchen Maßregeln des Miniſterkomitecs vom Mal 1882 
vorſtellig zu werden, wonach u. A. die Abſchließung 
von Verträgen mit Juden über den Verkauf oder die 
Verpachtung von Immobilien außerhalb der den Ju⸗ 
den zugewieſenen Wohnſitze unterſagt wird. 

Kairo, 10. Januar. An Baker Paſcha iſt 
der Befehl abgegangen, Tokkar und Singat zu ent⸗ 
ſetzen und die dortigen Garniſonen an ſich zu ziehen, 
weſtlich von Singat aber keinerlei Operationen zu 
unternehmen. Ferner beſchloß der Kabinetsrath, Sua⸗ 
kim beſetzt zu halten; bezüglich Maſſavahs iſt noch 
keine Entſchließung gefaßt. Den Sudan anlangend, 
jo wird vom Kabinetsrath erwogen, durch welche Mit- 
tel die wegen der Kanonen und Kriegevorräthe ſehr 
ſchwierige Räumung des Sudan am beſten zu ber 
ſchleunigen ſei. Wie es heißt, ſollen in den Provin⸗ 
zen Beniſuef und Fapum gleichzeitig Unruhen ausge 
brochen ſein, die Fellahs würden von den Beduinen 
arg bedrängt, die Gouverneure ſollen dringend um 


Verſtarkungen gebeten haben. 


Bekanntmachung. 


muoerläſſige Berichterſtatter über Waſſerverbrauch ſei. der Magistrat habe eine ſichere Berechnung des Waſ⸗ 


i Schmuckplätzen ausgeben, jo muß man zu dem Re- ſind. 
ſultat kommen, daß die in unſerer Stadt dafür be-] — Was den Antrag der Finanzkommiſſion betreffe, 
anſpruchte Summe ſehr klein ſei. Im Berliner Etat] ſo ſeien die Grundſätze, welche dieſe Kommiſſion ver⸗ 


brauch von 300,090 Mk. vorgeſehen. Davon kom- daß nie mehr verbraucht werde, als bewilligt ſel; 
men auf Spülung des Wrangelbrunnens 9000 Mk., ſchon zu wiederholten Malen habe fie jedoch zum 
Bewäſſerung der Linden und Speisung der Fontaine] Schaden des ſtädtiſchen Säckels anderen Grundſatzen 
an Pariſer Platz 45,000 Mk. u. ſ. f. — Wenn gehuldigt und mehr bewilligt, als gefordert war, ſo 
der Referent erwähnt, daß die Leiſtung der Waffer- | beim Bau des Rathhauſes und der Realſchule. Der 
lleitung an eine Grenze komme und daß dieſe Grenze Finanzkommiſſion könne er nur wünſchen, daß fie nicht 
daurch den Selbſtwerbrauch von Waſſer eher herbeige⸗ | bei kleinen Sachen groß, bei großen Sachen kleinlich 
führt werden könne, jo ſei hier doch noch lange Zeit, ſei, wie fie dies ſtets beweiſe. Handele es ſich um 
bis ſich ein Nothſtand herausſtellen würde. Warum] Ausgaben im Intereſſe der Gegend vor dem Königs- 
ſolle alſo ſchon jetzt geſpart werden, wo eine Noth thor, ſo könnten die größten Summen gefordert wer⸗ 
noch nicht vorhanden, und zwar an einer Stelle, wo] den, die Finanzkommiſſion bewilligt fie ohne jede Ein- 
ſtcch die ganze Bevölkerung über die Einrichtung nur] wendung, Redner erinnert nur an die 94,000 Mark 
günſtig ausgeſprochen habe. Was den Antrag der] für Kanaliſation in jener Gegend. Handele es ſich 
Finanzkommiſſion betreffe, die Nachbewilligung abzu- jedoch um andere Stadttheile, ſpeziell um die Neu- 
lehnen, jo ſei es wohl möglich, unter gewiſſen Be- ſtadt, jo werde ſelbſt bei der kleinſten Summe, welche 
dingungen für einen ſolchen Antrag zu ſtimmen ; gefordert wird, Oppoſition gemacht. Dies habe mem 
ſollte der Antrag in ſeiner jetzigen Faſſung jedoch an⸗ bei dem Wege nach Bellevue geſehen und dies zeige 
genommen werden, jo ſei es unmöglich, den Beſchluß ſich auch wieder bel der jetzt vorliegenden Sache, 
diurchzuführen, denn es bleibe dann ein unbewilligter] hier find ſelbſt 600 Mark zu viel. Es iſt zu be- 


einen Waſſermeſſer aufzustellen, weil dies der einzige] Herr Referent, welcher in ſeinem Referat betont — 


K Wenn man bedenkt, welch bedeutende Summen an- ſerverbrauchs ſchon früher gehabt, habe in der Hitze Beſitz der Oberin. 
dere Städte für die Speiſung von Fontainen auff ſeiner Rede ausgerechnet, daß 3 mal 60 gleich 148 hut anvertrauten jungen Mädchen waren daher Ge⸗ 
Man ſähe alſo, eine Verrechnung ſei uc 

} 


2 . B. iſt für Schmudpläge ein jährlicher Waſſerver⸗ folge, fehlerhaft; heute huldigt fie dem Grundſatz, 
die aus der Stadt herbeigeeilten Perſonen, 


Hausordnung gemäß waren alle Thüren der Schlaf⸗ 
gemächer von außen verſchloſſen und die Schlüſſel im 
Die Nonnen und die ihrer Ob- 


fangene und ſahen ſich den Weg über die Stiegen 
verſchloſen. Die Flammen kniſterten und praſſelten 
immer deutlicher; die helle Lohe ſchlug zu den Fen⸗ 
ſtern empor und bei ihrem flackernden San. Ay 

e be 
rem Mangel an Leitern keine Hülfe leiften konnten, 
die armen Mädchen im bloßen Nachtkleide jammernd 
umherlaufen, und die Nonnen bemüht, fie zu beruht 
gen und zu ermuthigen. Das Verhängniß rückte 
aber unaufhaltſam näher. Die Gluth drang ſchon 
in die Zimmer ein und nun begann eine furchtbare 
Szene. An den Fenſtern erſchlenen die Geſtalten der 
armen Mädchen und Kinder, fie ſtiegen zagend auf 
die Fenſterbrüſtung und ſprangen dann von der ge 
waltigen Höhe durch Flammen und Rauch hinunter. 
In kurzer Zeit lagen 15 Menſchenkörper zerſchmettert 
als Leichen oder in Todeszuckungen auf dem harten 
Steinpflaſter. Zwei Mädchen, von Todesangſt er⸗ 
füllt, klammerten ſich an ein ſteinernes Geſimſe und 
ſchwebten fo über der unheimlichen Tiefe; endlich be- 
leckten die Flammen fie, mit einem furchtbaren Auf- 
ſchrei ließen fie ihren Halt fahren und lagen im näch- 
ſten Augenblick als gräßlich verſtümmelte Leichen neben 
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des Königs a ler 
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Prof. re 
mit feiner aus 10 Perſo en vrlomifdien Familie, 


1 0 en. 
darunter Auguſt des Den Male 


Zum 
wer Ser jlegeude Menſch. = 
le Reife um die Erbe. 


Original⸗Geiſter⸗ und Ge⸗ 
ſpenſter⸗Erſcheinungen. 


6½ Uhr A 7½ Uhr. 
rm on 15 geöffnet. 
Morgen, Sonntag, 2 Hanpt-Borfleflungen, 


4 und 7½ Uhr. 
Nachmittags ern aͤßigte Preiſe 
Nachmittags benfolls Auktreten der The Phol- 
ten und Prof. Nürnbergs. 


